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Im ganzen ist damit zu rechnen, daß die Steigerungs-
möglichkeiten der griechischen Baumwollproduktion so groß
sind, daß mit der Zeit der Eigenbedarf des Landes nur einen
kleinen Prozentsatz der Ernte beanspruchen wird, so daß die
Baumwollausfuhr einmal ganz erhebliche Bedeutung für die
griechische Handelsbilanz gewinnen wird. Dr. H. R.

Seidenerinte 1959. lieber die diesjährige Seidenernte hat
nicht viel verlautet. In Italien wird, nach dem starken Rück-
schlag des letzten Jahres, eine größere Ernte erwartet, während
die Berichte aus Japan, wenigstens soweit es sich um die
Frühjahrsernte handelt, ein dem letztjährigen ziemlich gleich-
wertiges Ergebnis voraussehen lassen. Ueber die chinesische
Seidenernte, bezw. Ausfuhr liegen aus begreiflichen Gründen
keine zuverlässigen Meldungen vor.

Die Cocons werden dieses Jahr überall höher bezahlt als
1958, entsprechend dem Stand der Grègenpreise. So hat das
Comité National de la Sériciculture den Preis für das kg Cocons,
bei Lieferung des Samens durch den Spinner, auf fr.Fr.
14.50 je kg festgesetzt, was eine Erhöhung um fr.Fr. 4.50
dem Vorjahr gegenüber bedeutet.

Sfrohzellsfoff als Texfilbasis in Italien und in Deutsch-
land. Die Pläne des italienischen Korporationsministeriums
sehen vor, daß im Jahre 1944 die Deckung mindestens der
Hälfte des Zellulosebedarfes der gesamten Kunstfaserindu-
strie aus inländischen Rohstoffen erfolgt, wobei angenommen
wird, daß sich der Verbrauch gegenüber 1958 verdoppeln wird.
Im Zusammenhang damit wird von der Snia Viscosa in der
Provinz Udine die Errichtung ausgedehnter Werksanlagen in

Aussicht genommen, die ausschließlich auf der Verarbeitung
italienischer Rohstoffe aufgebaut sind und eine Kapazität
erhalten werden, die dem Gesamtbedarf des Jahres 1956

entspricht. Als Ausgangsstoff ist neben stärkster Verwendung
von Schilfrohr, welches schon seit längerer Zeit zu einer be-
achtenswerter Rohstoffquelle der italienischen Zellulosepro-
duktion geworden ist, in großem Umfange Mais-, Reis- und
Weizenstroh vorgesehen. Diesem Rohstoff wendet sich jetzt
auch in Deutschland erhöhtes Interesse zu. Bisher hat Stroh-
zellstoff fast ausschließlich zur Herstellung von Papier und
Pappe Verwendung gefunden. Das erste Patent für den
Strohaufschluß wurde schon 1815 dem Wiener Estler erteilt.
Es fehlten aber damals die Verfahren zur Erzeugung eines
für chemische Weiterverarbeitung geeigneten Edelzellstoffes.
Erst mit dem infolge der steigenden Produktion von Kunst-
Stoffen beginnendem Mangel an chemisch aufgeschlossenem
Edelzellstoff bereitete sich hier ein Wandel vor. Insbesondere
wurde in jüngster Zeit ein stufenweises Aufschlußverfahren
ausgearbeitet, welches die Herstellung eines Zellstoffes er-
möglicht, der allen Anforderungen angeblich genügt. Die
Gründung der Kurmärkischen Zellwolle A.-G., die Stroh nach
einem verbesserten Sulfataufschlußverfahren verarbeitet, be-
wies die Bedeutung, die diesem Rohstoff beigemessen wird.
Die jährliche deutsche Ernte an Roggen- und Weizensfroh
wird auf rund 25 Millionen Tonnen, an Haferstroh auf 15

Millionen Tonnen geschätzt. Abzüglich der als Futtermittel
notwendigen Haferstrohmengen und unter Berücksichtigung
eines Ersatzes der Stallstreuung durch Torf würden etwa
25 Millionen Tonnen Stroh für die Verarbeitung auf Edel-
strohzellstoff zur Verfügung stehen. Die bisherige Erzeu-
gung belief sich auf jährlich etwa 250 000 Tonnen. Dr. H, R.

SPINNEREI ~ WEBEREI
Die Bestimmung der Stoffgewichte und ihre Auswertung in den Musterungen

von Korsett- und Damenwäsche-Erzeugnissen
Ueber den Begriff der Waretngewichfe.

In den aktuellen Berichten zur Mode und Musterung
von Korsett- und Damenwäsche-Erzeugnissen kann man immer
wieder lesen, daß die Frauenwelt von heute auf möglichst
1 e i ch t e Artikel Werf legt und daß demgemäß die Mode-
schöpfer und Fabrikanten des Korsett- und Damenwäsche-
faches ihre Musterungen auszurichten pflegen. So wurde sei-
nerzeit von einer modernen und gut angezogenen Dame in
den Zeitschriften berichtet, die hauchdünne kunsfseidene Un-
terwäsche trug, daß das Gewicht dieser Unterwäsche angeblich
„nur" 550 Gramm betragen sollte. Da wir an der Feststel-
lung dieses fabelhaft geringen Gewichtes nicht beteiligt ge-
wesen sind, so können wir aus dieser Erwähnung nur den
Schluß ziehen, daß das Stoffgewicht der neuzeitlichen Korsett-
und Damenwäsche-Erzeugnisse eine nicht geringe Rolle spielt
und selbst in Verkaufsgesprächen des öfteren behandelt wird.

Zwar werden bei der Auswahl der verschiedenartigen Mode-
Stoffe und Stapelwaren der Korsett- und Damenwäsche-Indu-
strie in erster Linie Warenart, Materialart, Musterung, Fein-
heit, Fädendichte, Gleichmäßigkeif, Griff, Farbengebung und
Aussehen berücksichtigt, während man dem eigentlichen Ge-
wicht der Stoffe, obwohl dieses von Feinheit, Fadendichte und
Materialart größtenteils abhängig ist, nur indirekt Beachtung
schenkt. Beim Einkauf solcher Stoffe wird sicherlich einmal
auch die Frage auftauchen: „Wieviel Gramm wiegt eigentlich
dieser Artikel per 100 Meter?"; jedoch ist diese Frage in
wenigen Fällen zu stellen. Bezeichnend in diesem Zusammen-
hang ist auch die Tatsache, daß die Kalkulationsvorschriften
und Kalkulafionsschemen sowohl der Bekleidungs- wie auch
der Korsett- und Damenwäsche-Industrie den jeweiligen Stoff-
verbrauch stets nach Metern in Längen und Breiten bemessen
und der Kalkulation zugrunde legen, während in der Textil-
Industrie der Materialverbrauch stets in Gewichtsangaben er-
folgen muß und die Warengewichte zumindest zu Kontroll-
zwecken herangeholt werden.

Bei einer Zusammenstellung verschiedener Stoffe zu einem
Korsett- und Damenwäsche-Erzeugnis, beispielsweise ein Drell-
stoff und ein Gummigewebe-Einsatz zu einem Korsett oder
Korselett, oder ein Kunsfseiden-Kreppgewebe und ein Spitzen-
stoff zu einem Damen-Unterkleid, wird man die Wahl der
betreffenden Stoffe meistens aus dem Gefühl und aus den

praktischen Erfahrungen heraus so treffen, daß sie selbst bei
abweichender Musterung und Farbengebung in der Feinheit
aufeinander abgestimmt sind. Man wird nicht ein grob ge-
webtes und schweres gummielastisches Breitband mit einem
mittelfeinen und vielmals leichteren kunstseiden Jacquard-
Drellstoff zusammenstellen, weil dann der Gesamfwarencharak-
ter des fertigen Korsetts unharmonisch wirken würde und
außerdem manche Schwierigkeiten beim Vernähen solcher un-
gleichen Stoffe zu überwinden wären. Es hat also schon etwas
für sich, wenn man bei der Auswahl der verschiedenen Stoffe
der Korsett- und Damenwäsche-Industrie zur Kontrolle der
Feinheit auch den Warengewichten mehr und mehr Beachtung
schenkt; ganz abgesehen davon, daß Kunstseide und Zellwolle
gerade in den Korsett- und Damenwäsche-Erzeugnissen eine
früher ungeahnte Verfeinerung und Gewichtsverringerung der
Musterungen gezeitigt haben, die sich auch auf die anderen
Materialarten der gewachsenen Spinnstoffe wie Baumwolle,
Leinen und Wolle entsprechend ausgewirkt haben. Mit diesen
Feststellungen kommen wir zum Begriff der Warengewichte
überhaupt. In der Textil- und Bekleidungs-Industrie werden
die Stoffgewichte von Geweben und anderen textilen Flächen-
gebilden einmal nach Quadratmetern und zum andern nach
laufenden Metern bestimmt.

Die Bestimmung der Stoffgewichte von Geweben.
Nach der vorhergehenden Begriffsbestimmung der Waren-

gewichte textiler Flächengebilde nach Quadratmetern und lau-
fenden Metern dürfte wohl ziemlich "Klarheit über diesen
Gegenstand herrschen; denn im ersferen Fall wird das Ge-
wicht eines Stoffes für einen Quadratmeter festgestellt und
angegeben, während im anderen Falle das Metergewicht für
einen Stoff in der jeweilig handelsüblichen oder fabrikations-
mäßigen Breite, sagen wir einmal 80 Zentimeter, errechnet wird.
Man hat die Bestimmung der Stoffgewichfe gemäß ihrer
weitreichenden Bedeutung in den Normen zur Prüfung von
Fasern, Gespinsten und Geweben laut Normblätter DIN DVM
8501 aufgenommen. Blatt 4 der DIN DVM 5801 umfaßt als
V. Teil der Prüfnormen die Messungen an Geweben, unter
denen unter E. die Bestimmung der Stoffgewichte nach
1. Quadratmefergewicht und 2. Gewicht eines laufenden Meters
verzeichnet sind. Wegen der Wichtigkeit des behandelten
Themas geben wir diese Bestimmungen im folgenden wieder:



136 MITTEILUNGEN ÜBER T E X T IL -1N DU S T R IE

Die Gewichte sind auf 0,2 Prozent genau anzugeben.

1. Quadratmetergewicht:
Das Quadrafmetergewicht kann ohne oder mit Leisten be-

stimmt werden. Beim Ergebnis ist anzugeben, welches Gewicht
bestimmt wurde.

Der Prüfung sind möglichst Abschnitte über die ganze
Breite, gegebenenfalls mit Leisten, zugrunde zu legen, min-
destens jedoch Stücke von 0,25 Quadratmeter Größe. Das
Quadratmetergewicht wird wie folgt berechnet:

_ G 10 000
Gq -;j- (g/tn

Gq Quadratmetergewicht
G Gewicht der Probe in Gramm
1 Länge der Probe in Zentimeter
b Breite der Probe in Zentimeter.

2. Gewicht eines laufenden Meters.
Das Gewicht eines laufenden Meters berechnet sich aus

dem Quadrafmetergewicht Gq und der vollen Gewebebreite B
(in Meter einschließlich Leisten) nach der Formel

Gm Gq B

oder bei ganzen Stücken aus Stückgewicht geteilt durch Stück-
länge. (Schluß folgt.)

AUSRÜSTUNG, FÄRBEREI, APPRETUR
MITIN, eine Schweizer Erfindung gegen Mottenfraß

In der Halle Chemie der Landesausstellung kann der Be-
sucher unter anderen Vorführungen seit anfangs des vergan-
genen Monats einen hochinteressanten und lehrreichen Film
betrachten. Der Film „Eine kleine Welt im Dunkeln",
schildert die mühsame und langjährige Forschungsarbeit der
chemischen und biologischen Laboratorien der Basler Far-
benfabriken J. R. Geigy A.- G., die zur Entdeckung
des Mottenschutzmittels „Mitin" geführt haben. Vorgängig der
Vorführung an der LA hatte die Firma Geigy die Freund-
lichkeit, die Zürcher Tagespresse und die Fachpresse der
Textilindustrie zu einer Sonderveranstaltung im Kammermusik-
saal des Kongreßgebäudes einzuladen.

Vor einem leider etwas kleinen Kreise orientierte in einem
ersten Vortrag Dr. P. Läuger, Direktor der J. R. Geigy
A.-G., über „Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Motten-
schaden und ihre chemische Bekämpfung". Der Redner er-
wähnte unter anderem, daß es schon lange bekannt sei, daß
Wolle, die mit ganz bestimmten Farbstoffen gefärbt wurde
und zwar mit gewissen gelben, orangen, roten und blauen Färb-
Stoffen, von der Motte nicht angegriffen wurde. Auf Grund der
Zusammensetzung dieser Farbstoffe lag somit der Gedanke
nahe, eine ganze Serie derartiger mottenechter Farbstoffe
zu schaffen. Die Idee scheitert aber daran, daß bei der Her-
Stellung zarter Farben viel zu wenig Farbstoff in die Wolle
gelangt, um gegen die Motten noch wirksam zu sein. Aus
diesen und andern Gründen mußte somit diese Idee verwor-
fen werden. Die Lösung mußte irgendwo anders gesucht und
gefunden werden. So führten die weitern Ueberlegungen zu
dem Gedanken, ein Mittel herzustellen, das in den Verdau-
ungsapparat der Mottenlarven eingreift, das färb- und ge-
ruchlos und gut wasserlöslich gemacht ist, und das zudem
mit den gewöhnlichen Färbemethoden auf die Faser zu brin-
gen wäre. Das Mittel müßte also für die Motten von ver-
giftender Wirkung sein, für den Träger des Kleides aber
selbstverständlich ohne jeglichen Nachteil sein müssen. Von
diesen ersten Gedanken der Schaffung eines abgewandelten gif-
tigen Fernhaltungsmittels bis zu brauchbaren, hochwirksamen
Substanzen zur Mottenbekämpfung war selbstverständlich ein
langer, mühevoller und auch dornenreicher Weg zu über-
winden. Um erfolgreich zu sein bedurfte es der Hilfe des
Zoologen.

Entwicklungsstadien der Kleidermotte
1. Eier in Wollstoff (ca. 1 mm)
2. Raupe (1—10 mm)
3. Puppe (ca. 10 mm)
4. Puppe in ihrem Cocon, ein Seidengespinst mit ein-

geflochtenen Kofballen.
5. Mottenschmetterling (10—15 mm)

In einem zweiten Referat sprach Prof. Dr. R. Geigy
vom Zoologischen Institut der Universität Basel über „Mot-
tenbekämpfung auf biologischer Grundlage". Er schilderte
die Biologie der Kleidermotte, die Zucht derselben und die
Zusammenarbeit der Chemiker und Biologen, um das erstrebte
Ziel zu erreichen. In kurzen Ausführungen wies sodann noch
Dr. H. K ö ch 1 i n vom Verwaltungsrat der J. R. Geigy Ä.-G.
auf die Bedeutung der Erfindung als Schweizerprodukt, auf
die neuerstellten Fabrikanlagen in Schweizerhalle und auf die
volkswirtschaftliche Aufgabe des neuen Erzeugnisses hin, das
einerseits wieder Arbeit und Verdienst schafft, anderseits
vor großem Schaden bewahrt. Wenn man gehört hat, daß
die Nachkommen einer Motte unter optimalen Zuchtverhält-
nissen, wie solche allerdings in der Praxis kaum vorhanden
sind, innerhalb Jahresfrist ein Quantum von nahezu 50 kg
Wolle verzehren, so erkennt man unschwer, welche gewaltigen
Werte alljährlich dem Mottenfraß zum Opfer fallen.

Nach den hochinteressanten Ausführungen rollte dann der
Film, der in seinem ersten Teil die Biologie der Kleidermotte
etwa in folgender Weise schildert.

Raupen, fressende Raupen, immer wieder Raupen, denn
sie zerstören die Wollstoffe. Wie der Schmetterling seine
Eier abgelegt hat, entwickeln sich die spinnenden, fressen-
den Raupen. Sie suchen das Dunkel, in Scharen fliehen sie
das Licht, seilen sich geschickt ab im Drang das Dunkel zu
erreichen. Auf neuen Wollstücken hinterlassen sie wieder ihre
Frasspuren, fressen sich bis zur Verpuppung voll, legen sich

zur sogenannten Puppenruhe, und verwandeln sich während
dieser Zeit zum Schmetterling. Dann befreit sich der junge
Schmetterling aus seiner Puppenhülle und ist bald bereit, sieine
Eier (50 Eier, es können auch 150 sein) in einer Wollfalte ab-
zulegen. Nach wenigen Tagen windet sich aus jedem Ei ein
kaum Millimeter großes Räupchen. Mit gleicher Präzision
wie bei seinen Vorfahren treten bei dem eben geschlüpften
Räupchen die Eigenschaften seiner Art wieder auf: der Drang
nach dem Dunkel, nach der Wolle.

In einem zweiten Teil des Filmes wird veranschaulicht,
welch weiten Weg ein Produkt zurückzulegen hat, welche
Prüfungen es zu bestehen hat bis es als Texfilveredlungspro-
dukt den heutigen Anforderungen der Praxis gewachsen ist und
aus der Idee ein handelsfertiges Produkt entsteht. Welche
systematische Arbeit auf breiter Basis einem Produkt zu
Grunde liegt, wird deutlich durch die verschiedenen Bilder aus
den chemischen Laboratorien, aus der Färberei, der Prüfungs-
station für die Motfenechtheif und den Prüfungsabteilungen
für die mannigfaltigen Echtheitsanforderungen, wie sie die
Praxis verlangt. Es wird gezeigt, wie dieser langwierige Unter-
suchungsgang durch groß angelegte Mottenzüchturigen zum
neuen Mottenmittel „MITIN" führt, das nunmehr über die
verarbeitende Textilindustrie seinen Weg in die Praxis gehen
soll.

In dem dritten Teil werden in einem scherzhaft gehal-
tenen Dialog Name und Eigenschaften des neuen Motten-
mittels der Firma Geigy amüsant diskutiert.

Wenn man im Film gesehen hat, wie die Raupen mit
„Mitin" behandelte Wolle fluchtartig verlassen, so ergibt sich
ohne weiteres die Ueberzeugung, daß die Firma Geigy ein Er-
Zeugnis von großer volkswirtschaftlicher Bedeutung geschaffen
hat. Die Wolle verarbeitende Industrie wird — durch die
Konsumenten unterstützt — dieses neue Mittel, das hoffent-
lieh die Fertigwaren nicht wesentlich verteuert, jedenfalls be-
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